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		Wurst oder Liebe! Sara, eine junge Fleischhandelsfachverkäuferin, lernt Micha kennen und ist sofort hin und weg von ihm. Doch Micha, der blonde Fremde mit den faszinierenden grünen Augen, trägt ein Geheimnis mit sich herum. Je näher Sara ihrem Micha kommt, desto stärker wächst ein schlimmer Verdacht in ihr heran – könnte dies die junge Liebe im Keim ersticken?
Eine einfühlsame Geschichte über Liebe mit Hindernissen.
 
Begeisterte Leserstimmen:
»Witzig und überraschend!«
»Ein schöner Stimmungsaufheller für Zwischendurch!«
»Absolut lesenswert!«
 
Diese Geschichte stammt aus der Anthologie »Stadt, Land, Lust«, die ebenfalls bei feelings – emotional eBooks* erschienen ist.

					»Shakahari« ist ein eBook von feelings – emotional eBooks*.  
 
Mehr von uns ausgewählte romantische, prickelnde, herzbeglückende eBooks findest Du auf unserer Facebook-Seite: www.facebook.de/feelings.ebooks 
               

					Genieße jede Woche eine neue Liebesgeschichte - wir freuen uns auf Dich!
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               Shakahari

            

            
               Freitagabend, etwas langweilig
               
            

             

            Spielen wir unser Spiel?« Resi schaut mich erwartungsvoll an. Ich nehme einen großen Schluck von meinem Radler und seufze.
               »Unser Spiel« ist einfach nur dämlich, aber Resi liebt es. Die Regeln sind einfach: Man nennt eine Zahl zwischen eins und
               fünf. Dann heißt es warten, bis sich die Tür der Kneipe öffnet. Hat man zum Beispiel »drei« gesagt, muss der dritte Mann,
               der allein das Lokal betritt, angequatscht werden. Bestenfalls schlägt man einen Schnaps für jede Mitspielerin heraus. Schlimmstenfalls
               erscheint wenig später eine wütende Freundin, Ehefrau oder Geliebte auf der Bildfläche. Wir haben das »Spiel« vor ein paar
               Jahren an Isabels Junggesellinnenabschied erfunden. Resi findet es ganz großartig, und jedes Mal, wenn wir ausgehen, fängt
               sie wieder damit an. Ich finde es schrecklich albern, sage aber dennoch oft ja. Viel ist in unserem Dorf eh nicht geboten,
               und ich muss zugeben, dass wir dadurch schon ziemlich witzige Abende hatten.
            

            »Okay, fang an«, fordere ich sie auf.

            Resi grinst. »Klasse! Ich sag zwei!«

            Der erste Mann ist Alois Sedlmair, ein Bauer aus der näheren Umgebung. Er ist mindestens schon hundert Jahre alt. »Glück gehabt!«
               Resi atmet auf. »Wart‘s ab, der Nächste ist ein Schuss. Ein geheimnisvoller Fremder, der eine Autopanne hatte und hier bei
               uns gestrandet ist …!«
            

            Wir warten gespannt, dass sich die Türe zum zweiten Mal öffnet. Endlich, nur einige Minuten später, ist es so weit, und Resis
               Gesicht wird immer länger. Ich muss lachen. Ein geheimnisvoller Fremder ist er tatsächlich, aber ob ihn Resi sich so vorgestellt
               hatte?
            

            »Auf, auf, worauf wartest du, Schnaps her!« Ich freue mich sehr über ihren Fang. Der Mann ist fast zwei Meter groß und mindestens
               zweihundert Kilo schwer. Er steckt in einem zerknautschten Leinenanzug von senfähnlicher Farbe, und ganz besonders mag ich
               seine Frisur: drei speckige Strähnen, die er sich über seine Glatze gekämmt hat. Ich bin mir sicher, dass er begeistert sein
               wird, wenn die hübsche Resi ihn anquatscht. Er wird ihr zu Füßen liegen, ein Schnaps ist uns sicher.
            

            Lässig schlendert sie zu ihm hinüber, und wie ich es mir gedacht habe, beginnt er zu strahlen, als ihn Resi anspricht. Er
               blickt auf seine Armbanduhr. Nicht sehr originell, nach der Uhrzeit zu fragen, aber es funktioniert. Resi redet weiter, und
               ich finde, dass er sie ziemlich lüstern anstarrt. Seine Blicke wandern von ihren blonden Locken und blauen Augen weiter hinunter
               und bleiben förmlich an ihrem großzügigen Ausschnitt kleben. Igitt. Endlich dreht er sich in Richtung Theke und hebt zwei
               Finger. Der Wirt nickt und greift zu einer Flasche Mirabellenschnaps. Dann schaut er zu mir herüber und grinst. Ich hebe dezent
               einen Daumen und lächle zurück, er kennt unser Spiel. Endlich kehrt Resi an unseren Tisch zurück, zwei Schnäpse in der Hand.
               Sie setzt sich hin und verdreht die Augen.
            

            »Na, hat er angebissen?«

            »Hör mir auf! Er wollte gleich mit mir essen gehen!«

            »Und?«

            »Was und!«, ereifert sie sich sofort. »Natürlich nicht! Habe ihm eine falsche Nummer gegeben. Ist eh bald wieder verschwunden,
               Geschäftsmann oder so. Prost!«
            

            Kichernd stoßen wir an, und weiter geht’s. Wir haben diesen Abend Glück, und schon nach drei weiteren erfolgreichen Runden
               sind wir ganz schön angeschickert.
            

            »Also eine Runde noch, dann ist Schluss!«, erkläre ich entschieden.

            »Och Mensch Sara, du Memme!«

            »Nichts Memme«, erwidere ich bestimmt. »Ich muss morgen früh raus.«

            Resi schüttelt trübsinnig ihren Lockenkopf. »Tja, selber schuld. Was musst du auch im Einzelhandel arbeiten.«

            Diese Diskussion führen wir regelmäßig. Resi ist Zahnarzthelferin. Sicher ist es klasse, am Wochenende nie arbeiten zu müssen;
               allerdings mag ich meinen freien Tag unter der Woche. Da lässt sich viel mehr erledigen.
            

            »Eins«, erkläre ich.

            »Na super«, murrt Resi. »So kann man den Abend auch künstlich verkürzen.«

            »Jetzt sei nicht so, ich habe morgen viel zu tun.« Ich nehme einen großen Schluck von meinem Radler, und wir blicken gespannt
               zur Tür.
            

            Und dann geht die Sonne auf.

            Sehr symmetrische Gesichtszüge, ein Mund, den ich am liebsten gleich knutschen würde, und ein markantes Kinn, das trotz der
               vollen sinnlichen Lippen Männlichkeit signalisiert. Blondes dichtes Haar und Augen in einem intensiven, leuchtenden Grün komplettieren
               Mr. Perfekt.
            

            »Eins!«

            Ich zucke zusammen. »Wa… was?«

            Resi stupst mich an. »Das ist Nummer eins! Schwein gehabt, meine Liebe. Der sieht ja gar nicht mal so übel aus.«

            Gar nicht mal so übel? Spinnt die? Der Typ ist der absolute Wahnsinn!

            »Den kann ich nicht ansprechen«, flüstere ich zurück.

            »Warum nicht?«

            »Na weil er so toll ist!«, erwidere ich. Resi starrt ihn ungeniert an. »Na ja, so toll ist er nun auch wieder nicht. Komische
               Klamotten hat der an. Diese Hose! Ist der in der Hippiezeit stehengeblieben?« Sie grinst breit. »Also Liebe auf den ersten
               Blick macht scheinbar blind für modische Fehltritte!«
            

            Blöde Kuh. »Kannst du bitte etwas leiser sprechen!«, zische ich leicht genervt zurück.

            Sein Blick schweift durch den Raum. Kurz bleibt er an unserem Tisch hängen. Unsere Augen treffen sich. Er schaut mich an!
               Mein Herz sackt ein Stockwerk tiefer.
            

            Dann stellt er sich an die Bar und bestellt etwas. Der Wirt holt eine Bionade aus dem Kühlschrank.

            »Ui, ein ganz Wilder!«, frotzelt Resi. »Dann mal ran!«

            Ich bleibe sitzen. Ich kann nicht, meine Knie sind plötzlich aus Pudding.

            »Sara?«

            Ich schüttele den Kopf. »Es geht nicht.«

            Resi seufzt tief. »So nicht, du musst! Das sind die Regeln. Davon mal abgesehen …« Ihr blickt wandert zu Mr. Perfekt. »Wenn
               du ihn so toll findest, solltest du keine Zeit verlieren! Selten genug, dass sich mal was Nettes in dieses Kaff verirrt.«
            

            Da hat sie natürlich nicht ganz unrecht. Unser Dorf nahe den Alpen liegt ein gutes Stück hinter München und gehört nicht zu
               den idyllischen Touristenattraktionen wie Bad Tölz oder Garmisch. Das Dorf ist schlicht, und die Menschen leben noch hauptsächlich
               von der Landwirtschaft. Wie das in Dörfern so ist, kennt natürlich jeder jeden. Daher kommen wir auch immer leicht an unsere
               Schnäpse. Neue Leute kennenzulernen ist dagegen eher problematisch. Wenn du deinen Mann nicht schon während der Schulzeit
               getroffen hast, wie zum Beispiel unsere Freundin Isabel, endest du wie Resi und ich als alte, 26-jährige Jungfer.
            

            »Also jetzt geh schon!«, fordert Resi mich nochmals auf. »Wenigstens zwei Bionaden sollte er springen lassen!«, fügt sie mit
               einem ironischen Grinsen hinzu.
            

            Ich fahre mir mit den Händen durch meine glatten, halblangen, braunen Haare. Jetzt ärgere ich mich, dass ich mich heute nicht
               geschminkt habe, aber normalerweise ist das auch nicht nötig. Für wen sollte man sich hier auch anhübschen? Die meisten kennen
               mich eh von klein auf. »Sehe ich okay aus? Ich habe nicht mal Lippenstift drauf.«
            

            Resi blickt mir prüfend ins Gesicht. »Alles okay.« Sie stupst mich in die Seite. »Du siehst super aus, wie immer. Also los
               jetzt!«
            

            Dank der Schnäpse bin ich relativ locker, und ohne weiter darüber nachzudenken, wie peinlich mir die drohende Abfuhr sein
               wird, stehe ich auf und bahne mir meinen Weg durch die mittlerweile ziemlich volle Kneipe. Er sitzt mit dem Rücken zu mir
               an der Bar. Ein schöner, breiter Rücken mit Schultern zum Anlehnen. Er scheint in ein Gespräch mit dem alten Bauern Sedlmair
               vertieft zu sein. Ich tippe ihn an.
            

            Er dreht sich um, der erstaunte Blick weicht einem freundlichen Lächeln.

            »Ja?«

            »Ähm …« Ich räuspere mich einmal kurz. »Kannst du mir vielleicht sagen, wie spät es ist?« Oh Gott, plötzlich klingt dieser
               Satz so unglaublich plump! Es ist eine Sache, ihn bei den Dorfbewohnern zwischen 50 und 100 anzuwenden, aber ihm gegenüber
               ist es nicht besser, als wenn ich um Feuer gebeten hätte. Ich möchte am liebsten im Boden versinken.
            

            Ein Lächeln huscht über sein Gesicht, als sein Blick mein Handgelenk streift, an dem ich – oh mein Gott ich sterbe, ist das
               peinlich! – meine Uhr trage! Er zieht sein Handy aus der Tasche, und das Display blinkt kurz auf. »Es ist fast elf.«
            

            Eine kurze Pause tritt ein. So blöd die Aktion auch war, ich möchte trotzdem nicht gehen! Wenn ich mich jetzt bedanke, muss
               ich zurück an meinen Platz und werde ihn nie wiedersehen! Fieberhaft suche ich nach einem Gesprächsthema.
            

            »Also diese Uhr hier«, ich wedle mit meinem Handgelenk vor seiner Nase herum, »ist stehen geblieben. Daher wollte ich noch
               mal nachfragen.« Ich überlege kurz. »Bist du öfters hier?« Die Floskeln fließen einfach nur so aus meinem Mund. Ich möchte
               am liebsten im Boden versinken. Dass der alte Sedlmaier in sein Bier zu kichern beginnt und dabei mitleidig den Kopf schüttelt,
               macht es auch nicht besser.
            

            Er lächelt wieder. Grübchen hat er auch noch. Ich könnte dahinschmelzen. »Demnächst vermutlich schon. Ich bin gerade hergezogen.
               Ich heiße Micha.«
            

            »Sara«, erwidere ich. »Und was verschlägt dich hierher?« Er schüttelt den Kopf. »Darüber möchte ich noch nicht reden. Ein
               Projekt, das mir seit einiger Zeit im Kopf herumschwirrt.« Dann wechselt er das Thema. »Aber erzähl doch mal. Was kann man
               hier so unternehmen?«
            

            »Unternehmen?« Ich lache auf. »Du hast dich hier wohl noch nicht bei Tageslicht umgesehen? Nichts! Du befindest dich in einem
               Zweitausend-Seelen-Dorf, nur für den Fall, dass dir das entgangen ist.« Ich denke kurz nach. »Wandern kann man hier. Falls
               du so was magst.«
            

            Micha nickt. »Ich wandere sogar sehr gerne. Vielleicht hast du ja Lust, mir mal eine schöne Strecke zu zeigen? Wie wär’s morgen?«

            »Morgen geht leider nicht, da muss ich arbeiten. Aber Sonntag hätte ich Zeit«, füge ich schnell hinzu, bevor er es sich anders
               überlegt.
            

            Er nickt. »Sonntag ist auch gut.«

            »Okay. Dann treffen wir uns um acht Uhr am Dorfbrunnen.«

            Micha lacht auf. »Am Dorfbrunnen? Gibt es so was hier?« Ich nicke. »Du wirst ihn nicht verfehlen.«

            »Und was arbeitest du morgen?«

            Ich hole schon tief Luft, um zu antworten, entscheide mich jedoch um.

            »Das sag ich dir erst, wenn ich weiß, was du machst.« Ich lächle ihm verschmitzt zu.

            Micha grinst zurück. »Okay, das ist nur fair. Dann bis Sonntag, acht Uhr.«

            Ich schwebe zurück zu Resi, um sie aus den Klauen des Dicken zu retten, der die Gunst der Stunde genutzt und sich auf meinen
               Platz gesetzt hat.
            

            Erleichtert springt sie auf, als ich an den Tisch zurückkehre.

            »Auf, wir müssen! Gleich kommt der Bus! Servus Horst, bis demnächst! Ich hab schon gezahlt, Sara.« Sie packt mich am Arm und
               zerrt mich aus der Kneipe.
            

            »Was für ein Angeber!« Resi verdreht die Augen. »Der hält sich für ‘ne ganz große Nummer.« Dann wendet sie sich mir zu. »Egal,
               wie war‘s denn bei dir?«
            

            Ich bin immer noch ganz baff. »Einfach.« Ich strahle Resi an. »Es ging ganz leicht!«

             

             

            
               Samstagmorgen, viel zu früh
               
            

             

            »Shaka…«, ich kneife die Augen ein wenig zusammen, um die schnörkeligen, schwarzen Buchstaben auf gelbem Grund besser lesen
               zu können. Bin doch etwas angeschlagen vom gestrigen Abend. Ich konnte ewig nicht einschlafen, da meine Gedanken ständig um
               Micha kreisten. »…hari,« vollende ich meine Buchstabierversuche. »Ja, Shakahari steht da geschrieben.«
            

            »Schaka… was?« Johanna ist gerade dabei, mit geschickten Händen die Auslage für unsere Waren zu dekorieren, und richtet sich
               nach einem letzten prüfenden Blick auf ihr Werk ebenfalls auf, um durch das große Schaufenster unseres Geschäftes das Ladenlokal
               gegenüber zu betrachten.
            

            »Shakahari. Ja was …?«, murmelt sie vor sich hin und blickt dann fragend zu mir, doch ich kann dies nur mit einem ebenso ratlosen
               Schulterzucken beantworten.
            

            Einen Monat ist es mittlerweile her, dass der alte Huber sein kleines Lebensmittelgeschäft aufgegeben hat. Zum einen, weil
               er uralt ist, wie so viele Einwohner unseres Dorfes, zum anderen hat vor einem halben Jahr ein Discounter am Rande unseres
               Dorfes eröffnet – und der ist ihm zum Verhängnis geworden. Bis auf ein paar ganz treue Kunden sind die meisten zu dem deutlich
               günstigeren Discounter abgewandert. Auch wir spüren seine Anwesenheit am Inhalt unserer Kasse, wenn auch nicht so stark. Es
               gibt nun mal Waren, die ein Discounter in dieser Qualität zu seinem Dumpingpreisen nicht anbieten kann.
            

            »Schau doch mal in deinem schlauen Handy nach, was das heißen könnte. Da hast du doch Internet drin, gell?«

            »Wie?« Ich grinse breit. »Ich soll während der Arbeit mein Handy benutzen?«

            »Na ja, ausnahmsweise mal«, erklärt Johanna großzügig.

            Johanna ist meine Chefin. Seit zwei Jahren arbeite ich in dem Geschäft, das sie von ihrem verstorbenen Mann Ulf übernommen
               hat. Zu Beginn war die Arbeit für mich sehr ungewohnt, doch mittlerweile komme ich mit unseren Produkten gut klar. Ich arbeite
               gerne für Johanna, sie ist auch eine prima Chefin.
            

            Während sie wieder vor sich hin hantiert, google ich den geheimnisvollen Begriff.

            »Oh!«, entfährt es mir, als ich eine Erklärung gefunden habe.

            »Was?« Johanna blickt auf.

            »Das ist ein indisches Wort«, fahre ich fort.

            Langsam wird Johanna ungeduldig. »Ja und? Sara, jetzt lass dir nicht alles aus der Nase ziehen. Was bedeutet dieses Schakadingens?«

            »Vegetarisch beziehungsweise könnte auch vegan heißen.«

            Kurz Zeit herrscht Stille, und Johannas Stirn legt sich in Falten. »Vegan. Ach herrje. Hoffentlich gibt das keinen Ärger«,
               erklärt sie sorgenvoll.
            

            [...]
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